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naͤmlich nach ſeiner Ruͤckkehr von Mainz

nach Rheinau ( wohin er denKoͤnig Lud⸗

wig den Deutſchen zur Kirchenverſamm⸗

lung begleitete) dem Kloſter neben der al⸗

ten Stadt Rheinau die Fiecken und Doͤr⸗

fer Martelen , Ellikon , Holzheim , Wig⸗

lisburg , Rudolfingen , Truͤllikon , Ben⸗

ken , Teuttikon , Schlatt , Staͤmmheim ,

Rußbaumen , wie auch einige Doͤrfer in

dem Hegau . Er nahm ſelbſt den Habit

an , und wurde in dem von ihm ſo reich

begabten Kloſter zum Abte erwaͤhlt . Auch

K . Ludwig der Deutſche machte dem

Kloſter wichtige Vergabungen .
Die Herzoge von Oeſterreich beſaßen

bis auf Herzog Sigmund die Vogtey
dieſes Kloſters . Als aber die Landgraf⸗
ſchaft Thurgau von dieſem Herzog im

Jahre 1461 den eidgenoſſiſchen Staͤnden

abgetreten wurde , ſo begab es ſich im J .
1462 in den Schutz der ſieben Staͤnde

der Eidgenoſſenſchaft .
Zu Rheinau , ſowohl auf der Halbin⸗

ſel , wo der Flecken gebaut iſt , als

auch auf der Inſel , wo das Kloſter ſteht ,
finden ſich noch viele Ueberbleibſel einer

alten Feſtung . Die Nachricht , welche
man bey Ammianus Marcellinus töten

Buch von dem Zuge des Kaiſers Julia⸗
nus gegen die Allemannen findet , laͤßt
vermuthen , daß dieſe Inſel den Roͤmern

unter dieſem Kaiſer bekannt geweſen ſey .
Der Rhein fließt um den Flecken her⸗

um ; ſeine beyden Arme kommen wieder

ſo nahe zuſammen , daß man von einem

Ufer zum andern mit einer gezogenen

Flinte hinuͤber ſchießen koͤnnte, wenn nicht
der Zwiſchenraum ſich zu einer ziemlichen

Anhoͤhe erhoͤbe.
Die Geiſtlichen dieſes Kloſters , welche

Benediktiner ſind , widmen ſich auch dem

Unterrichte und der Erziehung der maͤnn⸗

lichen Jugend .
Das Staͤdtchen oder vielmehr der Fle⸗

cken Rheinau liegt auf dem helvetiſchen
Ufer des Rheins , iſt mit Ausnahme ei⸗

ner kleinen Erdenge von dem Rhein um⸗

geben . Da findet man noch Zeichen , daß

dieſer Erdfleck ſchon vor uralten Zeiten
bewohnt geweſen , und daſelbſt ein roͤmi⸗

ſches Kaſtell wider die angränzenden Al⸗

lemannier beſtanden habe . Als aber die

Roͤmer zu den Zeiten der Kaiſer Valen⸗

tianus und Martianus aus dieſen Landen

vertrieben worden , und auf beyden Sei⸗
ten die Herrſchaft der Clodoyeer Koͤnige
der Franken gegruͤndet wurde , ſo haben
dieſe , nachdem ſie die chriſtliche Religion
angenommen , aus beſonderkr Andacht
und zur Befoͤrderung der Religion , nach
der Sitte der damaligen Zeiten , Kloͤſter

geſtiftet und ſie reichlich begabet , welches
auch in Rheinau der Fall war .

Fuͤr diesmal ſey dies genng , liebe Leſer !
ein andermal , wenn Gott es will , und

ihr Geduld genug habet , meine Wande⸗

rungen zu leſen , werde ich ench das er⸗

zaͤhlen, was ich auf meinen fetaern Wan⸗

derungen werde geſehen odet in Erfah⸗
rung gebracht haben . Lebet wohl !

Erzaͤhlungen und Anekdoten zerſchiedenen Inhalts .

Die zerſtoͤrte tuͤrkiſche Flotte vor Scio .

Es iſt bekannt , daß die Griechen und
Tuͤrken ſchon ſeit mehr als einem Jahre

den grauſamſten Krieg fuͤhren . Die Grie⸗

chen ſtunden ſchon mehrere Jahrhunderte
unter der Herrſchaft der Tuͤrken , und wur⸗

den von denſelben auf das ſchmaͤhlichſte und
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haͤrteſte behandelt . Muͤde dieſer ſchmaͤh⸗
lichen Bedruͤckung und der harten Skla⸗

verey , in der ſie lebten , eingedenk des

Ruhmes und der Tapferkeit ihrer Vor⸗

eltern , faßten ſie den kuͤhnen Entſchluß ,
ſich frey zu machen von den Feſſeln , die

ſie umſchlangen , dahin zu ringen , daß
ſie wieder menſchliche Rechte genießen
koͤnnen , nicht mehr chriſtliche Hunde zu

ſeyn , wie die Tuͤrken ſie nannten und

als ſolche behandelten , dies war die ge⸗

rechte Urſache dieſes Krieges . Die graͤu⸗
lichſten Handlungen der Wuth und Grau⸗

ſamkeit wurden auf beyden Seiten began⸗

gen , hunderttauſende auf alle Arten er⸗

mordet ; kein Stand , kein Alter , kein

Geſchlecht war , welches die Tuͤrken nicht

verfolgten und ihree Wuth opferten . Unter

dieſen Graͤuelſcenen zeichnet ſich die Zer⸗

ſtoͤrung der ſchoͤnen und fruchtbaren Inſel
Scio aus . Der oberſte Anfuͤhrer der

tuͤrkiſchen Flotte , die aus beylaͤufig 60

groͤßern und kleinern Kriegsſchiffen be⸗

ſtand , und mit vielen Landungstruppen
beſetzt war , ( Kapudan Paſcha )
landete mit ſeinen Truppen , die groͤßten⸗
theils aus einem aſiatiſchen Raub⸗ und

Mordgeſindel beſtanden , nach dem hart⸗

naͤckigſten Widerſtand auf dieſer Inſel .
Es erfolgten Auftritte , die das roheſte

Menſchenherz mit Abſchen erfuͤllen . Wer

widerſtand , wurde gemordet ; die wehr⸗

loſen Maͤnner , Weiber , Jungfrauen ,
Kinder theils unter den ſchrecklichſten
Qualen getoͤdtet, entehrt , verſtuͤmmelt ,
in Saͤcke geſteckt und im Meere erſaͤuft,
viele Tauſende als Sklaven auf den

Maͤrkten verkauft , die Doͤrfer und

Staͤdte verbrannt und zerſtoͤrt ; kurz es

blieb kein Stein auf dem andern , und

von 120000 Bewohnern kamen uͤber

80000 um . Die Flotte blieb , nachdem

ſie einen Theil der Truppen zur Beſatzung
auf der oͤden bluttriefenden Inſel zuruͤck⸗

gelaſſen , auf der Rhede vor Anker lie⸗

gen , in der Abſicht , bald ihre Grau⸗

ſamkeit und unbegraͤnzte Rach⸗ und

Mordluſt auch andere Inſeln fuͤhlen zu

laſſen . Aber die Vorſehung hatte es

anders beſchloſſen . Der Wuͤtherich ( Ka⸗

pudan Paſcha ) ſollte mit ſeinen Helfern
ſchrecklich geſtraft werden .

Durch dieſe unerhoͤrte Zerſtoͤrung von

Scio und die Hinwuͤrgung ihrer Bruͤder

aufs hoͤchſte gereizt , entſchloßen ſich die

Griechen , einen Hauptſtreich gegen die

Tuͤrken vor Seio auszufuͤhren , und die

tuͤrkiſche Flotte in ihrer Stellung anzu⸗

greifen oder ſie in Brand zu ſtecken .
Da ſie aber dem Feinde in offenem Kampfe
und mit Gewalt nicht beykommen konn⸗

ten , beſchloßen ſie Liſt zu gebrauchen .
Zweyhundert Juͤnglinge ſchwuren auf
das Kreuz , die beſchloſſene Vernichtung
der tuͤrkiſchen Flotte auszufuͤhren , oder

in dem Unternehmen einen ruͤhmlichen
Tod zu finden . Am erſten Tage des

tuͤrkiſchen Bairamsfeſtes erſchien eine

griechiſche Fregatte mit einigen kleinen

Fahrzeugen vor der tuͤrkiſchen Linie . Dieſe

Schiffe hatten die Flaggen anderer Na⸗

tionen aufgezogen , und ſtellten ſich , als

ſeyen ſie gekommen , an der Freude des

Feſtes Theil zu nehmen . So kamen ſie

leicht durch die Linien durch . Kaum
war dies geſchehen , ſo warfen ſie Bran⸗

der in das Admiralſchiff . Sogleich fieng

dieſes Feuer und ſprang mit der ganzen

Beſatzung von etwa 1100 Mann ſamt

dem Admiral in die Luft . In kurze

Zeit waren auch fuͤnf andere Linienſchiffe
in Brand geſteckt . Die Verwirrung wan

außerordentlich , das Meer war mi

Schiffstruͤmmern und Menſchen bedeckt

die Flotte war beynahe vernichtet ; jede

ſuchte dem Tode zu entgehen . Die Hel

den ſchaar der Zweyhundert zog ſich nach

dieſem großen Unternehmen unbeſchaͤdig





zuruͤck. Im ganzen Archipel jubelten die

Griechen und hielten unverſtellte Dank⸗

feſte dem allmaͤchtigen Beſchuͤtzer ihrer
Freyheit .

Der Schweſtermorder Bracke im

Schwarzburgiſchen .

Am 3. November 1820 wurde zu Elin⸗

gen im Fuͤrſtenthume Schwarzburg⸗

Sondershauſen der Schweſtermoͤrder

Joh . Chr . Bracke aus Feldengel ent⸗

hauptet . Rohheit und Voͤllerey waren die
Urfachen ſeines Verbrechens , ein Zank mit

der Schweſter , welcher er einen halben Kron⸗
thaler entwendet hatte , die Veranlaſſung .

Er hatte die Schweſter mit geballter Fauſt
an den Kopf geſchlagen , und die Hinge⸗
ſtuͤrzte , die er nun doch fuͤr verloren hielt ,

durch mehrere Hiebe mit einer Holzaxt vollends
getodtet ; ſich darauf aber ſelbſt in die Haͤnde
des Gerichts geliefert . — Die ihn zum Tode

vorbereitenden Geiſtlichen fanden bey ihm

einen hohen Grad von Unwiſſenheit und

Verkehrtheit der Begriffe von Recht und Un⸗

recht und von der Barmherzigkeit Gottes .

Er geſtand ſelbſt : „ daß er bey ſeiner Ent⸗

laſſung aus der Schule , die er bis zum

13ten Jahre kaum dreyviertel Jahr beſucht
habe , nicht einmal gut buchſtabiren gekonnt,
ſich auch darum nicht weiter gekuͤmmert
habe , bis er aus Langeweile im Gefaͤngniße
ſich mit einigen Blaͤttern aus einem alten

Gebethbuche und mit Gellerts geiſtlichen
Liedern , die man ihm gegeben habe , be⸗

ſchaͤftigen wollen . Mit Hulfe einer Weibs⸗

perſon , die neben ſeinem Gefaͤngniße ver⸗

haftet ſaß , und welcher er die Buchſtaben

vorgeſagt , ſey er nun ſo weit gekommen , daß
er etwas leſen koͤnne . “ Er machte darin

auch wirklich einige Fortſchritte , und die

Lehren der Ermahnungen der Geiſtlichen blie⸗

ben nicht ganz ohne Eindruck auf ihn . Er

ging mehr ſtandhaft , als frech zum Tode .

Ruhig hoͤrte er ſein Urtheil bey dem Hals⸗
gerichte an , und mit lautem Ja beant⸗

wortete er nochmals die wegen ſeines Ver⸗

brechens ihm vorgelegten Fragen . Obwohl

von etlichen Glaͤſern Wein erhitzt , aber

keineswegs betrunken , betrat er die Gerichts⸗

ſtaͤtte, betete laut , und ſprach dann mit
Geiſtesgegenwart und Lebhaftigkeit zu der

um ihn verſammelten großen Volksmenge ;
er machte leichtſinnige und ſchlecht denkende

Eltern darauf aufmerkſam , daß ſie ihre

Kinder ja zur Schule und zur Religion an⸗

halten ſollten , damit ſie nicht , wie er ,
aus Unwiſſenheit zu ſolchen Verbrechen ver⸗

leitet wuͤrden ; er warnte vor dem Laſter
der Trunkenheit und Voͤllerey , welches auch

bey ihm die naͤchſte Veranlaſſung zu dem

Verbrechen gegeben habe ; — er dankte dem

Landesherrn fuͤr die gnaͤdige Strafe und dem

Beamten fuͤr die gute und gelinde Behand⸗

lung waͤhrend ſeiner Haft ; den Predigern ,
daß ſie ihm als Engel noch den Weg zum

Himmel gezeigt haͤtten . — „ Und nun —

lebet alle wohl ! Gott ſey mir Suͤnder gnaͤ⸗
dig ! “ In einem Augenblicke lag ſein Kopf
vor ſeinen Fuͤßen.

Merkwuͤrdiger im 16ten Jahrhun⸗
dert veruͤbter Kirchenraub .

Die ſtrenge Wahrheit der folgenden Ge⸗

ſchichte wird in einem alten lateiniſchen

Werke , naͤmlich in Srurm . Prompt . Exempl .
ad . 9. April verbuͤrgt .

Im Jahre 1589 am Weihnachtsfeſte kam

Matthias Schilling , ein Weißgerber aus

Liebenwerda nach Berlin , um Wolle

einzukaufen . Als ihm aber eine Summe ,

welche er hier zu heben hoffte , gegen ſein

Erwarten nicht ausbezahlt wurde , gerieth
Schilling in große Verlegenheit , und

durch ſolche gedraͤngt , ließ er ſich zu einer

eben ſo gewagten als ſchaͤndlichen That ver⸗

leiten . Er verſteckte ſich naͤmlich in der

Chriſtnacht in der Domkirche , blieb unbe⸗

merkt , und wurde von dem Kuͤſter in der

Kirche verſchloſſen .
Ein im Chor brennendes großes Wachs⸗

licht erleuchtete ſparſam den Dom , und bei
dem matten Scheine deſſelben ſtieg Schil⸗

ling auf der linken Seite unter der Orgel⸗
am eiſernen Gitter in die Hoͤhe . Auf einem

Quergange gluͤcklich angelangt , ſtieg er bei

dem churfuͤrſtlichen Erdbegraͤbniſſe in das

Chor hinab , und bemaͤchtigte ſich folgender

koſtbarer Kirchenguͤter , naͤmlich : 1 ) eines

großen goldenen mit Edelſteinen beſetzten
Kelches , welchen Ehurfuͤrſt Joachim dem

Dom verehrt hatte , und deſſen Werth auf

18,000 Thaler geſchaͤtzt wurde , 2 ) eines

ſchweren goldenen Cruzifixes am Werthe 700⁰
8 *



Thaler , 3 ) der drey Viertel Ellen langen
goldenen Bildſaͤule der heil . Katharina ,

4 ) eines mit Diamanten beſetzten koſtbaren
Halsbandes , und endlich 5 ) vieler Ringe
von ungemein großem Werthe .

Nach veruͤbtem Diebſtahle band ſich Mat⸗
thias die geraubten Dinge vermittelſt ſeines
Hoſentraͤgers auf den Ruͤcken und kletterte
Unter hoͤchſter Lebensgefahr denſelben Weg ,
welchen er gekommen war , wteder zuruͤck .

Als der Kuͤſter fruͤh Morgens den Dom
zur Mette wieder eroͤffnete, entkam der
Raͤuber gluͤcklich aus der Kirchthuͤre und
entfloh uͤber die nahe Bruͤcke .

Schilling verbarg ' die Kirchenguͤter auf
ſeinem Wagen unter den Wollſaͤcken und
fuhr unangehalten aus Berlins Thoren .

Erſt nach einigen Tagen wurde der Dieb⸗
ſtahl endeckt , der arme Kuͤſter und mehrere
andere unſchuldige Perſonen kamen in Ver⸗
dacht und wurden feſtgeſetzt , allein natuͤr⸗
licherweiſe fand man nirgends eine Spur
von den entwendeten Koſtbarkeiten .

Inzwiſchen wurde der veruͤbte Diebſtahl
oͤffeutlich bekannt gemacht und Jedermann
vor dem Ankauf der geſtohlenen Kirchenguͤter

773 und ſo kam es denn , daß Schil⸗
ing , als er nach einigen Wochen zu Dres⸗

den einem Goldſchmiede Edelſteine verkaufen
wollte , angehalten wurde .

Man fand auf ſeinem Wagen noch ſaͤmmt⸗
liche Effekten , der Dieb geſtand die That
ein , und wurde ſofort der Churfuͤrſtlich⸗
Brandenburgiſchen Regierung ausgeliefert .

Matthias Schilling wurde hierauf
und zwar den gten April 1500 zu Berlin
vor dem koͤllniſchen Rathhauſe auf dem
Muͤhlendamm und dann vor der Stiftskirche
mit gluͤhenden Zangen geriſſen , endlich vor
dem St . Georgenthore von unten herauf
geraͤdert .

Bienenzucht .
Die Bienenzucht , dieſe ſo wenig koſtbare

und doch ſo eintraͤgliche Pflege eines Thier⸗
chens , das von Blumenſtaub und Pflanzen⸗
ſaft Wachs und Honig zeugt , wird noch
lange nicht ſo geachtet , als ſie es verdient .
Man darf viele Doͤrfer durchreiſen , ohne
einen Bienenſtock zu Geſicht zu bekommen ,
ja , wasnoch auffallender iſt , man ſieht
Bienenbaͤnke , die zuſammen zu fallen drohen ,

und nicht einen Bienenkorb auf denſelben
ausgeſtellt , ſo , daß man zu glauben ver⸗
anlaßt wird , euere Vorfahren haben auch
hierin eueren Fleiß uͤbertroffen , und ihr
habt die Bienen ausſterben laſſen . Wie
viel Wachs wird nicht in allen unſeren Kir⸗
chen , wie viel nicht in den Haͤuſern der
Reichen und Vornehmen verbrannt ! Wie
viel Honig in den Aphotheken , in den Kuͤ⸗

chen, zur Fabrikation des Meths , und zu
verſchiedenen andern Zwecken verbrauchk !
Auch dieſe Beduͤrfniſſe muͤßen groͤßtentheils
aus dem Auslande geholt werden . Was
ihr, und da blos Einzelne aus euch liefern ,
iſt nicht von Belang . Was waͤre es denn
wenn jedes Dorf etliche zwanzig , oder ich
will nur ſagen , jedes Haus einen oder zwey
Bienenſtoͤcke pflegte ? — Was koſtet euch
denn dieſe Pflege ? — Die Bienen naͤhren
ſich ja ſelbſt 5 nur muͤßt ihr nicht ſo un⸗
barmherzig mit ihnen umgehen , und , wenn
der Winter vor der Thuͤre iſt , ihnen nicht
ganz allen Vorrath rauben , daß ſie verhun⸗
gern muͤßen, oder , was noch grauſamer
iſt , die geſammte Bru
auspluͤndern zu köͤnnen . Auch muͤßet ihr
euere Bienenbaͤnke ſo aufſtellen , daß nicht
alles Ungewitter auf ſie einwirken kann ,
und hie und da in eueren Gaͤrten auch einige
Kraͤuter und Pflanzen gedeihen laſſen , wo⸗
von ſie Nahrung finden koͤnnen , um nicht
zu weit um ſelbe fliegen zu muͤſſen , z. B.
Thymian , Mais oder tuͤrkiſch Korn ,
Meliſſen , Borretſch u. dgl . , deren
Bluͤthen die Bienen ſehr lieben , und die
ihr ſelbſt in euerem Hausweſen noch anders
benutzen koͤnnet . Da die Bienen jaͤhrlich
im Durchſchnitte 20 bis 30 Prozent , ja in
gluͤcklichen Jahren wohl 50 abwerfen , ſo
lohnt es ſich wohl der Muͤhe , dieſe Thierchen
mehr zu ſchaͤtzen, als ihr ſie bisher zu
ſchaͤtzen ſchienet . Welches Kapital verzinſet
ſich beſſer und mit weniger Muͤhe und An⸗
ſtrengung , und vermehrt ſich zugleich durch
ſich ſelbſt ?

Anekdoten .

Die Schmalzpfanne im
Nachtſtuhl .

In einem Staͤdtchen , das ſich groͤßten⸗
theils vom Ackerbau ernaͤhrt , war die Sitte :
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daß man nach vollendeter Erndte die ſoge⸗
nannte Sichelhaͤnge feyerte ( ein laͤndliches

Feſt , bey dem der Beguͤterte ſeinen Schnittern

Etwas zu Gute thut ) .

Der Pfarrer . . in .

wollte dieſen herkommlichen Gebrauch abge⸗
ſchafft wiſſen , trotz alles Zuredens ſeiner
Hauſerin , daß andere Buͤrger des Staͤdt⸗

chens ein Gleiches thaͤten . Der ſtrenge
Pfarter ſprach einmal ſein : „ Ich thu ' s
nicht “ , und ſo mußte ſie gehorchen . Allein ,
die Hauferin dachte auf eine Liſt , wie ſie
den Schnittern ohne Wiſſen des Hr . Pfarrers

dennoch ein Bene thun koͤnnte, und ver⸗

fiel auf den Gedanken ; am naͤchſten Sonn⸗
tage , wenn der Hr . Pfarrer die Predigt

halte , den Schnittern Kuͤchlein zu backen ,

was ſie auch that .

Der Pfarrer , in Mitte ſeiner Rede , be⸗

kam ungluͤcklicher Weiſe die Kolik , mußte

abbrechen in ſeinem Vortrage und nach Hauſe
gehen . Wie die Hauſerin den Pfarrer vor

dem Pfarrhofe erblickte , wußte ſie in der

erſten groͤßten Verlegenheit ihre Schmalz⸗
pfanne , in der das Schmalz ſtrudelnd und

ſiedheiß war , nirgends anders geſchwind

hinzufluͤchten , und ſchob ſie in der Eile in
den neben der Kuͤche ſtehenden Nachtſtuhl .
Die Kolik , die noch nicht aufgehoͤrt hatte ,
den Hr . Pfarrer zu zwicken und zu blaͤhen,
ſuchte nun einen Answeg — der Hr . Pfarrer
verfuͤgte ſich zu dieſem Ende auf den Nacht⸗
ſtuhl und — O ! des Jammers und der

Wandlung ! das ſiedende Schmalz faßte
in dieſem Augenblicke Feuer , griff um ſich
und verheerte ſchonungslos , was ſeiner
Wuth preisgeboten war . Man rief ſchnell
den Chirurgen , um dem Uebel des Hr .
Pfarrers zu ſteuern , wie groß war das
Erſtaunen des Chirurgen , als der Hr .
Pfarrer ihm jene Gegend aufzudecken ge⸗
noͤthiget war , die Zucht und Scham ſtets
mit dem Schleyer der Verſchaͤmtheit um⸗

huͤllen. Da der Hr . Pfarrer ſich ſchaͤmte ,
den nahen Grund ſeines gegenwaͤrtigen Uebels

anzugeben , ſo hielt der Chirurg dieſe Scene

fuͤr den Ausbruch einer Krankheit , deren
Namen ſchon ihre Abkunft beurkundet , und

deren Folgen ſich mit Zibeben und Roſinen
zu kroͤnen pflegen , und verſchrieb ihm , ſtatt
den Brand zu lindern , Merkur .

Die Flucht ohne Hoſen .
Ein vornehmſcheinender Herr eines ge⸗

wiſſen Staͤdtchens M. , einige wollen haben ,
es waͤre der dortige Buͤrgermeiſter ſelbſt ,
beſuchte Nachts eine verheurathete Buͤrgers⸗
frau , welche zuvor bei ihm in Dienſt war ,
um ihr Nachts , in Abweſenheit des Mannes ,
ſeine waͤrmſte Zufriedenheit ihrer ehemals
eifrig geleiſteten Dienſte mit Nachdruck

fuͤhlen zu laſſen . Allein was geſchah !
Der Mann hielt damals das ſeiner Frau

gemachte Verſprechen , dieſe Nacht aus⸗

zubleiben , nicht , ſondern von einer inner⸗
lichen Ahnung angetrieben , kam er , und

zwar Anfangs Nacht , nach Haus .
Der heimlich in das Haus geſchlichene

dienſtwillige Freund mußte ſich bey dieſer
unvermutheten Ankunft in aller Eil unter
das Bett ſalvieren . Da der angekommene
Mann nicht fand , was er glaubte , zog
ſich aus , und nahm bey ſeiner Frau im
Bett den Platz des jetzt unter dem Bett

liegenden und ſchmachtenden Hausfreundes
ein . Seine Frau , der es bey dieſer Sache
nicht gar wohl ums Herz war , ſtellte ſich nach
einiger Zeit ſterblich krank , und noͤthigte ihren
Mann in die Apotheke um Huͤlfe zu eilen .

Der Mann der zu ſeiner Frau eine groͤßere
Liebe , als ſie zu ihm hatte , zog ſich eilends

an , und erfuͤllte ihr Begehren . Als er in
der Apotheke die bereitete Medezin bezahlen

wollte , fand er mit Erſtaunen einen Beutel

voll Geld , und bey naͤherer Betrachtung
eine goldene Sakuhr in ſeinen fremden Hoſen .

Er , der an keine Hexerey und Zauberey

glaubte , und die Sache ganz natuͤrlich fand ,
bezahlte den Apotheker laͤchelnd , und gieng
nach Haus .

Den andern Tag in der Fruͤhe, da er

den Eigenthuͤmer aus der Uhr und aus den

Hoſen deutlich kannte , gieng zum Buͤrger⸗
meiſter ſelbſt , und ſagte ganz einfaͤltig :
Er habe geſtern Nachts das Gluͤck gehabt ,
in ſeinem Hauſe eine Hoſen mit einem Beutel
Geld und einer goldenen Sakuhr zu finden .
Er erklaͤre ſich daher ſoweit , daß wenn der

Eigenthuͤmer darnach fragen ſollte , er bereit

ſey , die Hoſen zu geben , das Geld und
die Uhr aber zu behalten . Der Buͤrgermeiſter
hieß ſeine Erklaͤrung fuͤr gut , und rieth

ihm freundſchaftlich ſtill und zuftieden zu

ſeyn , welches er auch befolgte .



Dieſes Faktum beſtaͤtiget die Wahrheit ,
daß die Aufklaͤrung den höchſten Grad der
Vollkommenheit noch nicht erreicht habe ,
und ihrem Erfindungsgeiſt noch uͤbrig bleibe ,
ein Modekleid zu erſinnen , welches Nachts
auf Gaſſen , in fremden Haͤuſern und im
Bett gebraucht werden koͤnne , ohne es ab⸗
ziehen zu muͤßen, damit dergleichen Haus⸗
freunde nicht mehr in die Verlegenheit
kommen , im Hemd nach Hauſe zu gehen .

Der Wetterableiter im Kaſten .

Ein gewiſſer Herr von St . . . , deſſen
Namen genannt werden koͤnnte, ſuchte ein
Logis in der Stadt K . . . als er
nun eines gefunden hatte , und ſolches ein⸗
ſah , beſichtete er auch den im erſten Zimmer
befindlichen Wandkaſten , worin eine große
eiſerne Stange angebracht war , die zu Be⸗

feſtigung des Gebaͤlks diente . Als er nun
nach Hauſe kam , aͤußerte er ſeiner Frau ,
daß er das Logis eingeſehen , und ſolches
ſehr bequem gefunden . Es ſey aber in
einem Zimmer ein Wandkaſten , durch wel⸗
chen der Weiterableiter gienge . Seine Frau
proteſtirte aber feyerlich dagegen , und ſagte ,
daß ſie nicht begreifen koͤnne , wie die Leute
ſo dumm ſeyn koͤnnten, einen Wetterableiter
durch den Kaſten zu leiten , der doch außer⸗
halb des Hauſes angebracht gehöre.

Wenn Eltern ihr Vermoͤgen ihren Kindern
uͤbergeben wollen , ſo muͤßen ſie , wenn ſiedas geſetzliche Alter noch nicht zuruͤckgelegt

haben , um Dispenſation vom fehlenden
Alter bey Amt anſuchen ; ſo traf es ſich
nun , daß eines Morgens ein Bauer von
H ſich nach dieſer ſeiner Sache aufder Regiſtratur des Amts erkundigen wollte ,und ſein Anliegen auf folgende Weiſe vor⸗
brachte : Er klopfte naͤmlich an , trat ein ,
machte einen Gratzfuß und hob ſeinen Hutgerade unter ſeinen Kopf , worauf er ſicherklaͤrte :

„Guten Morgen Herr Rechiſtrater , imoͤchtme gern uͤbergeben . “

Lied fuͤr Landleute .

Der gluͤckliche Bauer .

( Nach der Weiſe : Die liebe Feyerſtunde ſchlaͤgt)

Ich bin das ganze Jahr vergnuͤgt .
Im Fruͤhling wird das Feld gepfluͤgt !
Da haͤngt die Lerche uͤber mir ,
Und ſingt ihr krauſes Lied mir fuͤr.

Und kommt die liebe Sommerszeit ,
Wie hoch wird da mein Herz erfreut ,
Wenn ich vor meinem Acker ſteh '
Und ſo viel tauſend Aehren ſeh ?

Alsbald die Sicheln dengle ich ,
Der Grille Lied ergötzet mich ;
Dann fahr ich in das Feld hinaus ,
Schneid ' meine Frucht , und fahr ' s nach Haus .

Im Herbſt ſeh ich die Baͤume an ,
Schau Aepfel , Birn und Zwetſchen dran ;
Und ſind ſie reif , ſo ſchuͤttl ' ich ſie .
So lohnet Gott des Bauers Muh .

Jetzt iſt die kalte Winterszeit .
Mein Schindeldach iſt uͤberſchneit ,
Das ganze Feld iſt Kreideweiß ,
Mein Weyer iſt bedeckt mit Eis .

Ich aber bleib bey hellem Muth ,
Mein Pfeiferl Tabak ſchmeckt mir gut .
Von mir wird mancher Span geſchnitzt ,
Wenn ' s Weiberl bey der Kunkel ſitzt .

Die Kinder huͤpfen um mich rum
Und ſagen : heiſa dudeldum !
Mein Urſcherl und mein kleiner Hans ,
Die drehen ſich im Schleifertanz .

Und wenn der Sonntag kommt heran ,
Leg ich mein Feſtgewandel an ,
Geh ich in die Kirch , und wohne treu
Dem Hochamt und der Predigt bey .

Und komm ' ich heim , ſo wird verzehrt ,
Was mir der liebe Gott beſchert ,
Und nach dem Eſſen ſchau ich dann
Den neuen Pflugkalender an .

Und bricht der Abend nun herfuͤr ,
Trink ich halt auch mein Maaßl Bier ;
Da liest der Herr Schulmeiſter mir
Was Neues aus der Zeitung fuͤr.

Dann geh ' ich heim , im Koͤpfel warm ,
Und nimm mein liebes Weib in Arm;
Leg mich ins Bett , und ſchlaf froh ein ;
Kann wohl ein Menſch vergnuͤgter ſeyn !?
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